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Interview Leonie Theiding

taz: Frau Dührkopf, was hat 
die Jugend, was Ältere nicht 
haben?

Emma Dührkopf: Wenn wir 
gegen Wände laufen, dann ver-
suchen wir, sie einzubrechen. 
Klar, da klingt auch viel jugend-
liche Naivität mit, aber viel-
leicht preschen wir gerade des-
wegen voran. Vielleicht sind 
wir auch einfach noch nicht 
so eingeschränkt, haben weni-
ger Hemmungen als etablierte 
Politiker:innen. Vor allem, weil 
die meisten von uns nicht an ir-
gendwelche Parteiprogramme 
gebunden sind. Die Rahmen-
bedingungen sind eben andere, 
auch weil wir als Jugend mit den 
Folgen der jetzigen Politik noch 
lange leben müssen.

Also sind Sie kein Mitglied 
einer Partei?

Ich bin bewusst nirgends ein-
getreten. Ich bin ein freiheits-
liebender Mensch und möchte 
sagen können, denken können, 
was ich eben möchte, ohne vor-
her in ein Parteiprogramm rein-
geschaut zu haben.

Und wie können Sie sich in 
Lübeck politisch engagieren?

Ich bin im jungen Politikfo-
rum in Lübeck aktiv. Das Ganze 
hat angefangen, als Thore 
Schönfeld und ich bei „Jugend 
im Landtag“ in Kiel mitgemacht 
haben. In Gesprächen haben wir 
da mitbekommen, dass viele 
in ihren Heimatorten Kinder- 
und Jugendbeiräte haben. So-
gar in kleinen Gemeinden gab 
es so was – aber bei uns in Lü-
beck nicht. Wir haben dann ei-
nen Brief an den Bürgermeis-
ter geschrieben, der uns zum 
Gespräch eingeladen hat. Der 
meinte dann so: „Macht mal.“ In 
dem Jahr, also 2018, hat die Stadt 
Lübeck eine Fachstelle geschaf-
fen für Kinder- und Jugendbe-
teiligung. Und gemeinsam mit 
dieser Fachstelle haben wir das 
junge Politikforum gegründet. 
Seit zwei Jahren sind wir als 
junges Politikforum also dabei, 
etwas aufzubauen, wo Kinder 
und Jugendliche sich über Poli-
tik austauschen können.

Wozu braucht es das junge 
Politikforum, wenn die Kin-
der und Jugendlichen auch ein-
fach zur Fachstelle für Kinder- 
und Jugendbeteiligung gehen 
könnten?

Bei uns können Kinder und 
Jugendliche ihre Belange an ei-
nem geschützten Ort anspre-
chen, wir sind Kinder und Ju-
gendliche unter uns. Dann ha-
ben wir die Verbindungen zur 
Verwaltung, zur Bürgerschaft 
und so weiter, um dann diese 
Belange der Kinder und Jugend-
lichen weiterzuleiten. Und wir 
haben einfach gemerkt, dass wir 
als geballte Jugendgruppe mehr 
bewirken können als alleine.

Was wollen Sie als Nächstes?
Wir wollen eine Kinder- und 

Jugendvertretung. Das Ganze ist 
ins Rollen gekommen, weil die 

„Ich will nicht ins Parteiprogramm gucken“
Emma Dührkopf hat in Lübeck vor zwei Jahren das junge Politikforum mitgegründet, sie nennt es einen „geschützten Ort“, an dem Kinder und 
Jugendliche ihre Belange ansprechen können – ohne Angst, von Profi-Politiker*innen ausgelacht oder unter den Tisch geredet zu werden

Alles außer Kuscheltiere

Die Stadtreinigung Hamburg hat ihre jährli-
che Sammelaktion für gebrauchtes Spielzeug 
an den Recyclinghöfen gestartet. Ob Ge-
sellschaftsspiele, Fahrräder, Bücher, Roller, 
Eisenbahnen, Puppen oder Mini-Bagger – bis 
zum 28. November können die Spielsachen 
abgegeben werden – nur wegen des Infekti-
onsschutzes keine Kuscheltiere. (dpa)

Traum von der Stadt
Was wurde aus dem Traum, den einst die 
Bremer Stadtmusikanten träumten? Von der 
Großstadt, in der sie Musik machen wollten? 
Was geschah, nachdem sie im Räuberhaus 
im Wald hängen blieben? Diese Geschichte 
erzählt das Bremer Figurentheater „Mensch 
Puppe!“. Premiere ist am 14. November. (taz)

Festival für Kleine
Vom 23. Oktober bis 22. November findet in 
Hamburg an verschiedenen Orten das 34. In-
ternationale Musik- und Theaterfestival „Kin-
derKinder“ statt. Wie in jedem Jahr ist der 
Liedermacher Fredrik „Anne Kaffeekanne“ 
Vahle dabei. Viele Veranstaltungen richten 
sich schon an die ganz Kleinen, zum Beispiel 
„On-Off“, das mit der Faszination spielt, die 
Licht auf Kinder ausübt. (taz)

kurz und klein

FDP einen Antrag für Jugendbe-
teiligung gestellt hat. Als wir da-
von hörten, haben wir gemerkt, 
dass wir Ähnliches als junges 
Politikforum ja längst prakti-
zieren. Der Antrag war noch 
nicht ausformuliert, weswegen 
wir Gespräche bezüglich unser 
Vorstellungen zur Jugendbetei-
ligung mit FDP, Grünen, CDU 
und SPD geführt haben.

Sie haben ja schon die Ver-
bindung zur Bürgerschaft und 
Kontakte in der Politik. Warum 
wollen Sie dann noch eine Kin-
der- und Jugendvertretung?

Problematisch ist, dass die 
Bürgerschaft nur eine begrenzte 
Anzahl an Sitzungen hat, in de-
nen Bürger:innen ihre Anlie-
gen vortragen können. Und 
dann auch nur Bürger:innen 
ab 14 Jahren. Zu den restli-
chen Sitzungen müssen wir als 
Bürger:innen eingeladen wer-
den. Und natürlich haben wir 
kein Stimmrecht. Dann gibt es 
eine gewisse Hemmschwelle, 
als Nicht-Politiker:in direkt zur 
Bürgerschaft zu gehen – das hat 
auch gar nichts mit dem Alter zu 
tun. Mit der Bürgerschaft zu dis-

kutieren, die sich mit den The-
men auskennt, ist keinem an-
genehm. Die meisten Kinder 
und Jugendlichen finden eher 
den Weg zum Jugendhilfeaus-
schuss, was wir jetzt eben auch 
getan haben.

Und was passiert jetzt?
Also, der FDP-Antrag ist ja in 

den Jugendhilfeausschuss ein-
gegangen, da haben wir dann 
als Gäste zugehört. Und vor dem 
Jugendhilfeausschuss haben wir 
dann diese Demo veranstaltet 
und die Politiker:innen in die-
sem Ausschuss auf unsere Anlie-

Laterne, ach Laterne, bring mich durch diese Nacht   Foto: H. Kaiser/dpa
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gen aufmerksam gemacht. Was 
der Ausschuss auch immer wie-
der erwähnt. Einstimmig wurde 
dann entschlossen, dass Lübeck 
eine Kinder- und Jugendvertre-
tung bekommt. Es wurden jetzt 
noch verschiedene Änderungs-
anträge eingereicht, da wir jetzt 
einen Fachtag veranstalten wer-
den. Da setzen sich alle mögli-
chen Institutionen zusammen –  
das Stadt-Schüler-Parlament, Ju-
gendhilfeausschuss, wir – und 
überlegen sich konkrete Forde-
rungen an die zu gründende Ju-
gendvertretung.

Was wünschen Sie sich als 
junges Politikforum?

Dass eine Art Einwoh
ner:innen-Versammlung zu-
stande kommt, wo Kinder und 
Jugendliche hinkommen kön-
nen und sich über politische 
Themen austauschen können. 
Diese stellt dann Menschen 
zur Wahl auf, die von Kin-
der und Jugendlichen mit Le-
bensmittelpunkt in Lübeck als 
Vertreter:innen gewählt wer-
den – eine Art legitimiertes Gre-
mium also. Diese Legitimation 
ist ja immer eine Geldfrage; wir 

hätten gerne eine Urwahl und 
das kostet ordentlich. So oder 
so, immer nach dem Motto: 
dass wir Jugendlichen Jugendli-
che stellen, die Jugendliche und 
Kinder wählen können.

Und was genau macht das 
Gremium?

Das ist dafür da, mit der Ver-
waltung in Verbindung zu tre-
ten und dafür zu sorgen, dass 
der Paragraf 47f der Gemeinde-
verordnung – dass die Interes-
sen von Kinder und Jugendli-
chen vertreten werden müssen 
– durchgesetzt wird.

Seit unsere Tochter auf der weiterführenden 
Schule neben Till sitzt, kommt sie mit wichti-
gen Fragen zu mir. Etwa: „Mama, was bedeutet 
Fotze?“ Man fragt sich ja immer, woher die Kin-
der solche Wörter kennen – vor allem bei Till, von 
dessen sympathischer, alleinerziehender Mut-
ter man sich beim besten Willen nicht vorstel-
len kann, dass sie Schlampe“ und Wichser sagt. 
Da aber auch gebildete und besorgte Eltern ihre 
Kinder mit der Nutzung asozialer Medien allein 
lassen, ist es mir doch kein Rätsel, woher die Wör-
ter kommen.

Möglicherweise war unsere Tochter auch mal 
die Urheberin eines dieser schlimmen Worte. 
Ich erinnere mich, wie Olivia im Alter von gut 
zwei Jahren im Wohnzimmer einen Turm aus  
Holzklötzchen baute. Als er umfiel, rief sie mit 
hellem Kinderstimmchen „Ficken 2000“. Zum 
Glück verschwand das Wort „Ficken“ schnell wie-
der aus Olivias Wortschatz – als ihr Vater es kon-
sequent vermied. Er begann stattdessen auf Eng-
lisch zu fluchen. Wenn mal die Zahnpaste da-
neben ging, hörten wir Olivia „Fuck, fuck, fuck 
fuck“ flöten. Dann verlegte sich mein Mann 
auf Spanisch. Bald sagte Olivia, wenn sie einen 
Schuh ausziehen musste, weil ein Steinchen drin 
war: „Chinga tu madre!“ („Fick deine Mutter!“). 
Matthias sah ein, dass er sich wohl oder übel 
mehr zusammenreißen musste.

Beim Übergang von der Krippe in den Kinder-
garten – also mit drei Jahren – war Olivia mei-
nes Wissens nach wieder völlig clean. Vielmehr 
begann sie, uns zu tadeln, wenn einer von uns 
Scheiße sagte. Ich muss zugeben, als mir ein-
mal drei selbstgemachte Pizzen auf den drecki-
gen Boden flubberten (Belag nach unten), wäre 
es mir lieber gewesen, sie hätte „Fuck“ gesagt, 
statt: „Mama! Scheiße sagt man nicht.“

In so einem Moment wird man ja wohl mal 
fluchen dürfen, verdammt! Ich finde übrigens, 
auch ein Kind hat das Recht aufs Scheißesagen, 
etwa wenn es mit einem stundenlang draufge-
friemelten Bügelperlen-Gebilde stolpert und der 
ganze Fick auf den Boden fällt. „Der ganze Fick“ 

„Ficken 2000“: Achtung, explicit lyrics

Birte Müller
Die schwer mehrfach 
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soll Olivia natürlich nicht sagen. Überhaupt mag 
ich es eigentlich nicht, wenn inflationär geflucht 
wird. Außerdem gibt es Wörter, die gar nicht ge-
hen. Und zwar nie! Dazu gehört Fotze. Ich bin 
mir übrigens sicher, dass die Mutter von Olivias 
Sitznachbarn das genauso sieht. Wenn Olivia mit 
Till wegen des Wortes schimpft, korrigiert er sich 
und ersetzt es durch „Vagina“.

Das F-Wort ist die frauenfeindlichste Beleidi-
gung, die ich mir vorstellen kann. Wenn ich aber 
ganz ehrlich bin, habe ich schon mal zu einem 
Mann „Ey, du Pimmel“ gesagt. Das war bei einem 
St.-Pauli-Spiel und der Typ hatte mein frisch ge-
holtes Bier geworfen, weil ein Tor gefallen war. 
Bierwerfen finde ich noch blöder als unkontrol-
liert fluchen. Trotzdem, das war männerfeind-
lich. Entschuldigung!

Und ich muss noch etwas zugeben: Wenn wir 
mit unserem Sohn Willi allein sind, sagen mein 
Mann und ich deutlich mehr unkorrekte Dinge 
als in Gegenwart unserer Tochter. Aber nicht, 
weil Willi ein Junge ist und wir es bei ihm weni-
ger schlimm fänden, wenn er flucht. Es ist, weil 
er nicht sprechen kann, und es deswegen auch 
nicht wiederholen könnte.

Ganz stimmt das übrigens nicht. Willi hat ei-
nen Sprechcomputer und mit dem hätte er durch-
aus die Möglichkeit zu fluchen. Es gibt eine ganze 
Seite mit Schimpfwörtern (wenn auch nicht grad 
Fotze oder Ficken). Seine frühere Lehrerin wollte 
einmal, dass ich die Ebene lösche. Aber wie ge-
sagt, ich finde, jeder hat das Recht, mal zu fluchen 
– auch Menschen mit Behinderung.

Aus Olivias Schule habe ich dagegen neulich 
etwas ziemlich Lustiges gehört. Es wurde dort 
ein standardisierter Test durchgeführt zur all-
gemeinen Lernstandermittlung. Die Kinder soll-
ten laut Angabe der Lehrer nicht ihren Namen 
draufschreiben, nur ihr Geschlecht.

Daraufhin sicherte Olivia sich einen amtli-
chen Lacher mit der Frage: „Sollen wir dann also 
Scheide oder Penis draufschreiben?“. Ich fand es 
schön, dass Till ihr daraufhin zuflüsterte: „Wenn 
schon, dann Vagina, bitte sehr!“

Emma 
Dührkopf
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sich im jungen 

Politikforum 
Lübeck und 
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November in 

Kiel Politikwis-
senschaft 
studieren.

Viele Laternenumzüge sind in diesem Jahr wegen Corona abgesagt worden, so auch die zentralen Martinsumzüge der großen Kirchengemeinden  
in Hamburg und Bremen. Dabei seien sie in Hamburg im Freien mit bis zu 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmern zulässig, sagt die Sozialbehörde

Corona killt den Martinslauf

 Obwohl in diesem Jahr corona-
bedingt viele größere Laternen-
umzüge in Hamburg ausfallen 
werden, müssen Kinder und 
Eltern wegen des Coronavirus 
nicht zwingend darauf verzich-
ten. Denn Laternenumzüge sind 
formal Veranstaltungen unter 
freiem Himmel. Sie seien laut 
Eindämmungsverordnung im 
Freien mit bis zu 200 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern zu-
lässig, sagte ein Sprecher der So-
zialbehörde in Hamburg.

Wie üblich gelten auch da-
bei die Corona-Abstands- und 

sem Jahr auf den Laternen-
umzug. „Der diesjährige, öf-
fentliche Martinsumzug mit 
üblicherweise mehreren Hun-
dert Teilnehmenden, an dem 
die Hauptkirche St. Michae-
lis beteiligt ist, wird aufgrund 
der sich in diesen Tagen ja ver-
schärfenden Pandemiesitua-
tion nicht stattfinden können“, 
sagte ein Michel-Sprecher. „Wir 
bedauern dies sehr und überle-
gen nach den Herbstferien, wie 
in unseren Einrichtungen und 
Gruppen dieser für uns wichtige 
Tag wahrgenommen werden 

kann“, hieß es weiter. Auch an-
dere größere Züge in den Stadt-
teilen fallen dem Stadtportal  
hamburg.de zufolge aus.

Die Landesjugendpastorin 
der Nordkirche, Annika Woy-
dack, bezeichnete die Laternen
umzüge und Martinszüge als 
„echte Highlights im Kirchen-
jahr für die Kinder und Fami-
lien“. Sie hoffe, dass die Ent-
wicklung der Fallzahlen klei-
nere Martinszüge zulasse. „Sind 
doch gerade die Lichter der La-
ternen, die im Dunkeln leuch-
ten, starke Hoffnungszeichen in 
unserer aktuellen Situation“, er-
klärte die Pastorin.

Die kirchlichen Kitas in Ham-
burg setzen mit Blick auf den  
St.-Martins-Tag am 11. November 
indes zunächst auf Vorsicht. „Wir 
müssen auf Sicht fliegen und se-

hen, wie es dann mit den Verhal-
tensregeln aussehen wird“, sagte 
ein Sprecher des Kirchenkreises 
Hamburg-Ost dazu. „Ein Later-
nenumzug mit Kitakindern –  
das sind ein paar Schritte an der 
frischen Luft um den Block.“

Von der Kirche selbst gebe es 
für die Kitas dazu keine Ansa-
gen oder Regelungen. Viele Kitas 
würden sich stattdessen – teil-
weise auch zusammen mit den 
Eltern – selbst überlegen, wie die 
Feier zum St.-Martins-Tag und 
damit auch die Laternenumzüge 
in diesem Jahr trotz Corona um-
gesetzt werden könnten.

Auch in Bremen findet der 
große Martinslauf der Domge-
meinde an der Weser nicht statt, 
auch viele Kindergärten haben 
ihn für dieses Jahr aus dem Pro-
gramm gestrichen. (dpa)
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-Hygieneregeln. Gerade bei die-
sen Umzügen dürfte das kein 
Problem sein, so der Behörden-
sprecher weiter. „Beim Laterne-
gehen sorgt ja meistens schon 
die Laterne für etwas Abstand. 
Auch wenn nicht jeder Later-
nenstab 1,50 Meter lang ist: Co-
rona steht diesen traditionel-
len Veranstaltungen an der fri-
schen Luft nicht im Weg, solange 
wie im restlichen Alltag die üb-
lichen Schutzmaßnahmen ein-
gehalten werden.“

Die Hauptkirche St. Micha-
elis verzichtet dennoch in die-

Je kleiner der 
Mensch, desto 
weniger wird 
er gehört? 
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während der 
Corona­
pandemie in 
Frankfurt am 
Main
Foto: Boris 
Roesseler/dpa

Alltagshelden
gesucht!

Heldinnen sowieso!

Verbinden Sie Berufs- und Familienleben. Betreuen Sie als
pädagogische Fachkraft Kinder bei sich zu Hause. Sie sind
angestellt, erhalten Entlastung sowie fachliche Beratung durch
ein tolles Team. Interessiert? Melden Sie sich gern bei uns!

www.bremer-erziehungsstellen.de · T 0421 259138

Die Alternative für Fachkräfte der Kinder- und Jugendhilfe

Bremer Erziehungsstellen

Für die Arbeit in unserem
Kinderhaus Kunterbunt im

Herzen Ottensens
suchen wir

Ab 01.11. 2020
eine*n SPA oder Erzieher*in

als Springer
für 30 Wochenstunden,

unbefristetwww.ki-ku.de

Nähere Informationen zu uns
und zur Bewerbung unter:


